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Ursi Breidenbach schreibt erfolgreiche Sachbücher, wie den SPIEGEL-Bestseller »Eine wahre Freundin ist wie ein BH«. Mit ihren gefühlvollen Unterhaltungsromanen entführt sie ihre Leser*innen an die schönsten Orte, wie ins winterlich glitzernde Edinburgh oder ins märchenhafte Kopenhagen. 2023 wurde sie mit dem DELIA-Literaturpreis für den besten Liebesroman ausgezeichnet.

Zum Fest der Liebe nach Kopenhagen: eine romantische Weihnachtsgeschichte für gemütlich eingekuschelte Lesestunden!

Das Lichtermeer Kopenhagens im Dezember erleben – schon lange war das der Traum von Weihnachts-Fan Mia. Für sie ist die Reise auch die perfekte Gelegenheit, um ihrer introvertierten Schwester Lena wieder näherzukommen. Denn die Zwillinge sind absolut unterschiedlich und haben sich im Laufe der Zeit voneinander entfernt. Ein Fehler bei der Hotelbuchung führt Mia und Lena in die gemütliche WG von Leif, der ein Smørrebrød-Café betreibt. Hals über Kopf verliebt sich Mia in den gut aussehenden Dänen – und merkt dabei gar nicht, dass Lena sich weiter zurückzieht. Denn während die Schwestern, umgeben von funkelnden Lichtern, über spiegelglatte Eisbahnen gleiten und den berühmten Weihnachtsmarkt im Tivoli besuchen, sind Mias Gedanken hauptsächlich bei den romantischen Stunden, die sie mit Leif verbringt. Als es zu einem Streit zwischen den Schwestern kommt und Mia eine Entdeckung über Leif macht, platzen ihre Träume. Hat sie die Beziehung zu ihrer Schwester nur für einen märchenhaften Urlaubsflirt aufs Spiel gesetzt? Oder gibt es Weihnachtswunder wirklich?
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»Kannst du bitte endlich aufhören, den Hund zu fotografieren? Wir haben ein echtes Problem!« Mia schlüpfte schnell wieder in den Handschuh.

Ihre Schwester schien die Temperatur nicht zu stören, denn sie spielte seelenruhig mit den Einstellungen ihrer Spiegelreflexkamera.

»Lena, ich friere. Es ist dunkel. Und wir stehen hier mit unserem Gepäck mitten auf der Straße. Können wir bitte zuerst ein Hotel finden?«

»Ich bin gleich fertig.« Lena ging noch einmal in die Knie und schoss ein weiteres Foto von einem Havaneser, durch dessen fluffiges Fell die dahinter liegende Weihnachtsbeleuchtung schimmerte. Er sah aus, als würde er glühen.

»Süß ist er ja. Aber ob wir vierhundert Bilder von ihm brauchen, ist fraglich.« Mia zog erneut ihren Handschuh aus und scrollte sich durch die Hotelplattform. »Zu teuer … zu weit draußen … ausgebucht … Himmel! Viel zu teuer! … Dusche auf dem Gang – muss ich nicht wirklich haben …« Langsam, aber sicher stiegen ungute Vorahnungen in ihr auf. Sie sah sich auf einer Parkbank schlafen. »Was war das überhaupt für eine Rezeptionistin? Welcher einigermaßen touristisch geschulte Mensch schickt Leute weg, die sich in der Stadt nicht auskennen?« Sie spürte, dass 
es ihr guttat, ein wenig zu schimpfen. »Da ist bei den Dänen alles Hygge hier und Hygge da. Und trotzdem lassen sie ihre Gäste …«

»Jetzt reg dich bitte mal ab. Das mit dem Zimmer war mein Fehler. Und wir haben das Angebot der Rezeptionistin, uns ein anderes Hotel zu suchen, doch abgelehnt.«

»Ich wusste ja nicht, wie schwer es ist, hier spontan ein neues zu finden. Das hätte sie uns ja sagen können.« Mia mochte selbst nicht, wie zickig sie sich gerade verhielt.

Sie seufzte und beschloss, lieber nach einer Lösung zu suchen, als sich zu beschweren. »Dort vorne scheint ein Café zu sein. Da retten wir uns jetzt ins Warme, stoßen mit einem Gløgg auf unsere Ankunft in Kopenhagen an und gehen noch mal in Ruhe die Hotel-Optionen durch. Einverstanden?«

Lena steckte die Kamera in die Tasche und richtete sich auf. »In Ordnung.«

Mia nahm ihren Rucksack sowie den großen Koffer und marschierte voraus. »Ich hoffe so sehr, dass wir was Passendes finden.«

»Zur Not gehen wir eben vorerst in was Unpassendes«, antwortete ihre Schwester. »Hauptsache Dach überm Kopf. Du stirbst nicht gleich, wenn du für ein, zwei Nächte keinen pompösen Kitsch um dich hast.«

»Ich weiß. Aber das hier sollte doch unser perfekter Märchenurlaub werden. Ein weihnachtliches Wunder! Wir haben so lange darauf hingefiebert.«

Lena antwortete nicht.

Als sie die Tür zum Café aufdrückte, umfing Mia ein Schwall warmer, nach Glühwein duftender Luft und zog 
sie förmlich ins Innere des Lokals. Dort sah sie sich entzückt um: Tannengestecke auf jedem Tisch, flackernde Kerzen, Regale voll Dekoration und leise Weihnachtsmusik. Obwohl alle Plätze besetzt waren, wurde man hier von einer heimeligen Atmosphäre umfangen, denn die Gäste unterhielten sich in gedämpfter Lautstärke, und das Personal bewegte sich mit fröhlichen Gesichtern in entspanntem Tempo durch den Raum.

»Meine Güte, ist das zauberhaft hier«, schwärmte Mia, als ihr Blick über die Vitrine voll Brötchen und die Bar mit effektvoll von oben beleuchteten Gläsern geglitten war. »Ich glaube, die Tischlampen sind ein Design von Verner Panton und heißen Flowerpot. Irgendwo habe ich gelesen, dass die Dänen bereit sind, viel Geld für gemütliche Beleuchtung auszugeben. Und das erste Lokal, in das wir stolpern, liefert uns gleich so ein Paradebeispiel. Und sieh dir die hübsche Deko an! All die Wichtel.« Voller Freude schlang sie die Arme um ihre Schwester und drückte sie.

»Ich will deinen Überschwang ja nicht bremsen, aber es gibt keinen Platz, und an der Tür steht, dass sie bald schließen.«

»Velkommen«, begrüßte sie die Kellnerin und kam zu ihnen herüber. Dabei hielt sie das Köpfchen des Babys fest, das sie sich in einem Tuch vor die Brust gebunden hatte. »Wenn ihr möchtet, gibt es dort drüben bei der Smørrebrød-Theke noch einen kleinen Tisch«, fuhr sie auf Englisch fort. »Mit Klappstühlen. Wird aber mit euren Koffern vielleicht ein wenig eng.«




»Gern«, antwortete Mia. Sie wollte unbedingt hierbleiben. »Das Café ist wunderschön! So ein schickes Design und entzückend dekoriert.«

»Danke. Es ist unser ganzer Stolz.« Die Kellnerin machte Anstalten, einen der Koffer zu nehmen.

Mia hielt sie davon ab. »Lass nur! Du trägst ja schon das Baby. Gehört dir der Laden?«

»War so klar«, brummte Lena.

Mia wusste, dass es ihrer Schwester unangenehm war, wenn sie sofort ein Gespräch anfing und den Leuten neugierige Fragen stellte. Aber Menschen und ihre Lebenswege interessierten sie nun mal.

»Wir sind mehrere. Da an der Bar steht mein Mann Viggo. Er und ich sind für die Getränke zuständig. Anne-Louise dort drüben ist unsere Künstlerin. Von ihr stammt die gesamte Deko, die ihr auch kaufen könnt.« Sie waren an dem kleinen Tisch neben der Brötchenvitrine angekommen. »Und das ist Leif. Er macht das Smørrebrød.«

Während sie sich setzten, blieb Mias Blick am breiten Rücken des Mannes hängen, der gerade Pilze in einer Pfanne schwenkte.

»Ich bin übrigens Pernille«, fuhr die Dänin fort. »Habt ihr Hunger? Das heutige Special ist Rinderbrust mit Erbsenpüree und Mungobohnensprossen. Eine Portion besteht immer aus drei Brötchen. Ihr könnt beliebig kombinieren.«

»Das klingt gut! Ich nehme einfach dreimal das heutige Special.« Mia riss sich von der Betrachtung der ausnehmend attraktiven Männerschultern los und lenkte ihre Aufmerksamkeit auf das Smørrebrød in der Vitrine. Kunstvoll wa
ren die buntesten Zutaten auf die dunklen Brotscheiben getürmt und ließen Mia das Wasser im Mund zusammenlaufen.

»Was Vegetarisches für mich, bitte«, sagte Lena.

»Vielleicht eines mit Aubergine, eines mit Roquefort und eines mit Bohnenmus?«

»Perfekt.«

»Bier dazu? Und Aquavit?«, fragte Pernille weiter.

»Gløgg bitte«, antwortete Mia.

Bevor sie ging, sagte Pernille auf Dänisch etwas zu dem Brötchen-Typen, woraufhin er sich von der kleinen Küchenzeile, an der er gearbeitet hatte, umdrehte und nickte.

Mia sah nun seine kantigen Gesichtszüge, die kräftigen Brauen über strahlendblauen Augen und den kurzen, gepflegten Bart. Er war exakt der Typ Mann, den sie attraktiv fand. Das wollte sie gerade ihrer Schwester zuflüstern, doch er schien zu spüren, dass sie ihn musterte, denn er lächelte sie an.

»Hej!« Mia hatte zwar vor der Reise ein wenig Dänisch auf Duolingo gelernt, musste aber dennoch gleich nach diesem Hallo zu Englisch wechseln, weil ihr mit einem Mal überhaupt nichts mehr davon einfiel. »Euer Café ist wunderschön.«

Er öffnete den Mund, schloss ihn wieder und blickte sie einen Augenblick lang stumm an, was ihr eine Gänsehaut über den Rücken jagte. Dann zuckte er mit den Schultern.

»Ein Däne, der nicht Englisch spricht?«, wisperte Mia Lena zu. »Ich dachte, so etwas gibt es überhaupt nicht.«

»Nicht jeder ist so sprachbegabt wie du.«




»Was hieß noch mal hübsch?«, überlegte Mia. »Café … er hyggeligt.«

»Tak«, antwortete er und lächelte noch einmal. Dann wiederholte er offenbar die Brötchenbestellung. Er deutete auf die Vitrine.

Mia nickte. »Was meinte die Kellnerin vorhin, wie er heißt? Lars?«, flüsterte sie.

Lena hatte ihr Handy hervorgeholt und ihren Blick konzentriert darauf gerichtet. »Leif.«

»Pscht. Nicht so laut! Er muss ja nicht unbedingt mitbekommen, dass wir über ihn reden.«

»Reden wir denn über ihn?«

»Schau dir diese Augen an!«, wisperte Mia. »Der ist einfach umwerfend, findest du nicht?«

Lena sah nicht hoch. »Okay, offensichtlich reden wir über diesen Disney-Wikinger.«

»Typisch dänisch, oder? Wenn man Google nach einem attraktiven Dänen fragt, käme ein Bild von diesem Leif. Sogar im Strickpulli … Ich mag, dass er keiner dieser Muskeltypen ist, aber trotzdem kräftig genug für eine Frau zum Anlehnen.«

»Mir gefallen seine Brötchen. So dick belegt!«

»Ha. Ha.«

Lena drehte das Telefon um. »Wie wäre es damit: drei Sterne, zwei Kilometer vom Stadtzentrum entfernt. Mit Frühstück. Hundertfünfundvierzig Euro pro Person. Dass diese Stadt die teuerste in Europa ist, wussten wir ja schon vorher.«

»Wie sind denn die Bewertungen?«, fragte Mia, ohne 
Leif aus den Augen zu lassen, der gerade ihr Smørrebrød auf einem Teller platzierte. Etwas an ihm zog sie so in seinen Bann, dass sie Mühe hatte, sich wieder auf ihre Schwester und das Hotelproblem zu fokussieren.

Mia hatte diesen Urlaub mit unglaublich viel Aufwand vorbereitet, weil es die erste Reise mit Lena nach mehr als zehn Jahren war. Seit sie in verschiedenen Städten wohnten, hatten sie sich nämlich auseinandergelebt, und da war ihr ein Aufenthalt zu zweit im »Weihnachtswunderland Kopenhagen« eine gute Idee erschienen. Ein bisschen Magie war genau das, was Lena und sie jetzt brauchten: royale Romantik in den Königsschlössern, Adventszauber im erleuchteten Tivoli und himmlisches Essen.

Lena hatte nur eine Aufgabe gehabt: das Hotel zu buchen. »Drei Komma neun«, antwortete sie nun. »Die Leute loben die Lage und die Freundlichkeit, sind aber mit der Sauberkeit und dem Frühstück nicht so zufrieden. Na ja, ist vielleicht doch nicht so ideal. Ich suche weiter.«

Leif kam an den Tisch und stellte zwei Teller ab. »Her er den vegetariske: med aubergine, roquefort og bønnepuré. Og her er tre gange dagens special med oksebryst og ærter. Velbekomme!«

»Mange tak!«, antwortete Mia und strahlte ihn an. Sie hätte ihn zu gern in ein Gespräch verwickelt.

Er blieb noch einen Augenblick an ihrem Tisch stehen und schaute nachdenklich auf Lenas Handy.

»Danke, sieht köstlich aus«, sagte Lena auf Englisch. Ihr war offensichtlich völlig egal, ob er das verstand oder nicht. Dann wechselte sie wieder zu Deutsch: »Langsam, aber 
sicher beschleicht mich der Verdacht, diese Stadt ist ziemlich ausgebucht.« Sie scrollte und scrollte, dabei legte sich ihre Stirn in Falten.

Leif sah kurz zu seiner Kollegin hinüber, seufzte und fragte dann: »Problemer?«

Mia nickte so heftig, als würde er nicht nur ihre Sprache, sondern auch ihre Gestik nicht richtig verstehen. »Ja! Hotel! … Ähm, nej hotel … Mann, ist das peinlich, in ein Land zu kommen und die Sprache nicht zu sprechen. Der muss uns ja für so deutsche Touristinnen halten.«

»Wir sind deutsche Touristinnen«, kam von Lena.

»Schon, aber nicht von der ignoranten Sorte, die sich überall aufführen, als müssten alle Deutsch sprechen und Sauerbraten servieren … Was heißt denn noch mal ›wir‹ auf Dänisch? Ach ja: vi.« Mia sah wieder zu Leif hoch, der nach wie vor an ihrem Tisch stand. »Vi har … no hotel. Ach Mist, ich weiß, dass das falsch ist. Sorry!«

Leif schien mitzubekommen, wie zerknirscht sie war, denn er schenkte ihr ein ausgesprochen liebes Lächeln.

Und ließ damit ihren Magen absinken.

»I har ikke noget hotel?«

»Noget hotel … genau!«, antwortete Mia.

Er drehte sich zu seiner Kollegin um, die an einem Arbeitstisch in der Ecke bei den Regalen voller Weihnachtsdeko saß und kleine Tannenbäumchen aus aufgefächertem Papier herstellte, und rief: »Anne, kommer du lige? De to kvinder har brug for hjælp.«

Lena machte eine abwehrende Handbewegung. »Wir kommen zurecht!«




»Lass doch«, erwiderte Mia. »Vielleicht haben die ja einen Tipp für uns.«

Die Künstlerin trat an den Tisch, sah Leif mit hochgezogenen Augenbrauen an und sagte dann in fließendem Englisch: »Hallo, ich bin Anne. Wie kann ich euch helfen? Passt etwas mit dem Smørrebrød nicht?« Der Blick, den sie Leif erneut zuwarf, wirkte belustigt.

»Oh nein, es sieht einfach wunderbar aus! Vielen Dank. Schmeckt sicher auch toll! Wir sind durch Zufall hier reingestolpert und absolut begeistert von eurem Café. Es tut mir wirklich leid, dass wir kein Dänisch sprechen. Sag ihm doch bitte, dass seine Brötchen wahre Kunstwerke sind.«

»Det er totalt sjusk!«, übersetzte Anne.

»Tak«, antwortete er und lächelte Mia die ganze Zeit über an.

Lena wurde offensichtlich ungeduldig. »Also, unser Problem ist: Ich wollte ein Hotel buchen, habe eine Anfrage gestellt und das Angebot dann vergessen zu bestätigen. Deshalb sitzen wir ohne Unterkunft da und versuchen gerade, ein neues Hotel zu finden. Habt ihr vielleicht einen Tipp?«

Mia war ein wenig unangenehm, wie Lena mit den reizenden Leuten sprach. In einem Tonfall, als wäre die Lösung des Problems der einzige Grund, warum sie überhaupt den Mund aufmachte.

Jemand von einem Tisch in der Nähe winkte Leif, aber er nickte nur freundlich in seine Richtung und blieb seelenruhig stehen. Mia hatte gelesen, dass Dänen sich nicht so leicht stressen ließen, und freute sich, dass sie dieses landes
typische Verhalten mit eigenen Augen beobachten konnte. An ihm.

»Hm, das könnte im Dezember ein wenig schwierig werden. Die Stadt ist überflutet von Weihnachtstouristen«, antwortete Anne. »Bald ist noch dazu Santa Lucia.«

»Entschuldigt, dass wir euch mit unseren Sorgen von der Arbeit abhalten«, erwiderte Mia. »Freie Zimmer gibt es nur noch in den schlechteren Unterkünften oder für viel Geld. Da wir zehn Tage bleiben wollen, können wir uns ein richtig teures Hotel aber leider nicht leisten. Deshalb haben wir uns gefragt, ob ihr zufällig was wisst. Vielleicht kennt ihr ein Hotel, das gar nicht auf den Buchungsplattformen ist?«

Leif und Anne unterhielten sich leise auf Dänisch. Sie zog einmal die Augenbrauen hoch, er deutete kurz darauf hinter sich.

»Wir wollen euch nicht allzu lange aufhalten …«

»Jetzt lass sie doch mal«, brummte Lena. »Sie haben ja offensichtlich eine Idee.«

Mia biss ein Eckchen von ihrem Smørrebrød ab. Die saftige, weiche Rinderbrust mit der süßen Note des Erbsenpürees und den knackig-scharfen Sprossen ergänzten einander perfekt. Voll der Bewunderung hob sie den Blick wieder zu Leif.

Nun trat auch noch die Frau mit dem Baby an den Tisch und stellte die nach Zimt, Nelken und Orange duftenden Gløggs ab.

Dann standen die drei Dänen dicht aneinandergedrängt vor Mias und Lenas Tisch zwischen den Koffern. Sie schienen hin und her zu überlegen.




Verstohlen beobachtete Mia Leifs Mienenspiel.

Nach einiger Zeit verschwand Pernille wieder hinter der Theke und redete mit ihrem Mann.

»Ihr seid Zwillinge, oder?«, fragte Anne.

Mia nickte überrascht vom Themenwechsel.

»Dachte ich mir.«

»Wie unhöflich, wir haben uns noch gar nicht vorgestellt: Ich bin Mia, eigentlich Miriam. Meine Schwester heißt Marlene und wird Lena genannt. Wir sind Berlinerinnen, aber ich wohne in München.«

In diesem Augenblick rief Pernille Leifs Namen und streckte einen Daumen hoch.

»Wir haben gerade besprochen, dass ihr bei uns wohnen könntet, falls ihr wollt«, erklärte Anne. »Wir haben alle zusammen eine große WG, und …«, sie sah kurz zu Boden und räusperte sich, »… ein Zimmer ist bis ins neue Jahr frei. Wir würden uns freuen, wenn wir jemanden finden, der sich da zumindest eine Zeit lang einmietet.«

Leif stieß Anne an und sagte ihr offensichtlich, was sie übersetzen sollte. »Wir haben demnächst Feierabend. Wenn ihr wollt, kommt dann doch mit und seht euch das Zimmer unverbindlich an.«

Mia registrierte Lenas Blick. Sie kannte ihre Schwester gut genug, um ihre Meinung zu diesem Angebot zu erraten. Niemals würde Lena in Erwägung ziehen, bei diesen Leuten zu wohnen.

Mia schielte zu den Dänen hoch, weil sie hoffte, sie hätten Lenas ablehnende Miene nicht mitbekommen. Es war ausgesprochen nett von ihnen, spontan ein derartiges An
gebot zu machen. Sie sah, wie Leif den Mund öffnete, weil er wohl etwas sagen wollte. Er hielt kurz inne und bat dann wieder seine Kollegin um Übersetzung.

»Esst und trinkt in Ruhe. Und besprecht unseren Vorschlag. Wir haben sowieso noch eine Weile zu tun.« Anne hakte sich bei Leif unter und entfernte sich mit ihm vom Tisch. Nach ein paar Schritten machte er sich frei und kümmerte sich um die Leute, die ihm vorher zugewunken hatten.

»Was, wenn das Axtmörder und Axtmörderinnen sind?«, zischte Lena.

»Wunderschön gegendert. Aber wie wahrscheinlich ist es, dass Axtmörder und Axtmörderinnen ein Lokal mit dem Namen ›Konceptcafé‹ betreiben und darin Weihnachtsdeko und belegte Brote verkaufen?«

»Oder noch schlimmer: Sie veranstalten Sexpartys und hegen die Hoffnung, dass wir mitmachen.«

Mia lachte. »Bin ich nicht normalerweise die Dramaqueen von uns beiden?«

»Ich hätte viel lieber ein ruhiges Hotelzimmer zum Zurückziehen. In einer WG hat man keine Privatsphäre.«

»Du hast noch nie in einer gewohnt – das weißt du also gar nicht. Ich glaube, es könnte eine supernette Erfahrung sein. Wer hat sonst schon die Gelegenheit, Einheimische hautnah zu erleben?«

»Wenn dieser Brotschmierer nicht genau dein Typ wäre, würdest du mir recht geben. Weil es einfach unvernünftig ist, mit irgendwelchen Leuten mit nach Hause zu gehen.«

Mia blickte wieder zu Leif, der gerade jemandem ein 
Kartenzahlgerät hinhielt. Sogar bei so einer banalen Tätigkeit sah er aus wie ein nordischer Sagengott in modernen Klamotten. »Warum gehen wir nicht mal mit ihnen mit und sehen uns wie vorgeschlagen das Zimmer an. Wenn es uns nicht gefällt, verabschieden wir uns wieder. Was soll schon groß passieren? Wir sind doch zu zweit.«

Lena trank von ihrem Gløgg und sah dann ein paar Momente stirnrunzelnd vor sich hin. »Wenn ich nur den Anflug eines komischen Gefühls habe, hörst du auf mich. Du übergehst mich nicht einfach, wie sonst immer. Ist das klar?«

»Was heißt ›wie sonst immer‹? Wann kommt so was denn schon mal vor? Wir wohnen sechshundert Kilometer voneinander entfernt.«

»Versprich es mir, Mia! Wenn sich eine von uns unwohl fühlt, machen wir einen Abgang, kaufen Putzsachen und ziehen in eines dieser Hotels.«

»Versprochen.« Mia hielt ihrer Schwester die Hand hin, und sie schlugen ein. Als sie sich verstohlen zu Leif umdrehte, sah sie, dass er zugesehen hatte und wieder lächelte.

Sie lächelte zurück und nickte.

Er reckte den Daumen in die Höhe.

Wie so oft fing Mias Fantasie an, Bilder auszuspucken, die ihr Herz schneller schlagen ließen: Sie sah sich mit Leif an einem Tisch sitzen, über dem die berühmte dänische Lampe PH5 von Poul Henningsen hing. Er schrieb ihr ein paar dänische Begriffe auf und formte die Wörter mit seinen schönen Lippen extra deutlich. Mia sprach sie nach, bekam aber die schwierige Modulation nicht hin. Sie muss
ten einfach auskommen, ohne zu sprechen. Doch sobald sie wieder zu Hause in Deutschland war, besuchte er heimlich Sprachunterricht, wie Colin Firth in Tatsächlich Liebe. Und dann überraschte er sie mit einem Besuch.

Was war so ein Deutschkurs nur für eine großartige, romantische Geste!
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»Das ist unsere hyggelige Oase«, sagte Viggo, öffnete die Wohnungstür und stellte Mias Koffer in den Flur. »Legt erst mal ab, dann gibt es eine kleine Führung.«

»Hjertelig velkommen«, ergänzte Leif, der Lenas Gepäck getragen hatte.

Erneut bedauerte Mia, dass er nicht Englisch sprach wie die anderen. Sie hätte ihn gern näher kennengelernt. So blieb ihr nur, sich auszumalen, was für ein Mensch er war, ihn immer wieder anzustrahlen und sich unbändig darüber zu freuen, dass er regelmäßig zurücklächelte.

»So viele Bücher«, bemerkte Lena noch vor Mia.

Tatsächlich waren die Wände des Flurs voller Regale. Entzückt ließ Mia den Blick über die Bände schweifen und studierte die dänischen Titel, entdeckte englische Ausgaben von Matt Haig und John Green, Anne Berest auf Französisch und Caroline Wahl sogar auf Deutsch. Sie strich mit der Fingerspitze über ein paar Buchrücken.

»Das ist euer Zimmer.« Pernille stieß die erste Tür neben dem Eingang auf. »Normalerweise wohnt hier unsere Mitbewohnerin Julia, aber sie ist bis zum Jahreswechsel bei ihren Eltern in Hamburg. Sie ist Deutsche, so wie ihr.«

»Macht es ihr nichts aus, wenn wir hier unterschlüpfen?«, fragte Mia.




Im Zimmer gab es ein großes Bett, einen antiken Schreibtisch und einen gemütlichen Lehnstuhl vor dem Fenster.

Pernille schaltete dort und da kleine Lampen an, bis sich goldgelbes Licht im Zimmer ergoss. »Leif hat vorhin mit ihr telefoniert. Alles wunderbar.«

Mia sah zu Lena, die gerade eine Reihe Medaillen über dem Schreibtisch entdeckt hatte.

»Julia ist Marathonläuferin«, erklärte Viggo.

Das Baby war seit der Ankunft in der Wohnung immer unruhiger geworden und begann jetzt zu schreien. »Ich werde Lasse mal stillen. Die Männer zeigen euch alles andere.« Pernille verließ den Raum.

»Sehr schön«, sagte Mia. »Smukt!« Wieder tauschte sie mit Leif ein Lächeln aus. Sie spürte deutlich, dass durch den oftmaligen Blickwechsel, ganz ohne zu sprechen, eine Verbindung zwischen ihnen entstanden war.

Zu viert gingen sie durch den Flur in die Küche und von dort weiter in einen Raum mit einem großen Esstisch. Mias Blick heftete sich an die weiße Lampe, denn es war tatsächlich die PH5, wie sie es sich ausgemalt hatte.

Viggo deutete zu einer steilen Holztreppe. »Da rauf geht es zur Dachterrasse. Hier im Stadtteil Vesterbro gibt es nicht allzu viele. Sie ist also unser ganzer Stolz.«

Auf den Rändern der Stufen standen unzählige Gläschen mit Teelichtern, dazwischen lagen wohl von Kinderhand gebastelte Sterne.

»Hier am Tisch essen wir abends meist zusammen. Leif kocht noch was Feines, wenn Anne vom Supermarkt zurück ist.«




»Bei euch sieht es aus wie in einer Wohnzeitschrift. Wunderschön!« Mia würde heftig argumentieren, falls Lena irgendwelche Einwände dagegen haben sollte, hierzubleiben.

»Uns macht es einfach Spaß, es uns gemütlich zu machen. Damit outen wir uns wohl als typische Dänen.« Viggo ging ins angrenzende Zimmer weiter. Unterwegs knipste er überall Steh- und Tischlampen an. Das Deckenlicht blieb konsequent aus, wodurch eine anheimelnde Atmosphäre entstand. »Unser Wohnzimmer. Hier verbringen wir im Winter viel Zeit, wann immer wir nicht im Café sind.«

Kerzen in den unterschiedlichsten Höhen, Scherenschnitte von Weihnachtswichteln, verschneiten Dörfern und Christbäumen, Lichterketten – Mia liebte jedes Detail.

»Habt ihr das Café gemeinsam gegründet?«, fragte sie, während sie sich umsah. An der Fensterseite das Raumes gab es einen Erker, der durch ein mit Fellen und Kissen belegtes Holzpodest zum restlichen Raum abgesetzt war. Dorthin hatte sich Pernille mit dem Baby zurückgezogen. Eifrige Schmatzgeräusche waren zu hören.

»Zuerst waren es nur meine Frau und ich«, antwortete Viggo. »Schnell haben wir aber festgestellt, dass wir nur dann eine gute Work-Life-Balance hinbekommen, wenn wir die Öffnungszeiten reduzieren und andere mit ins Boot holen. Wir haben auch noch eine zehnjährige Tochter. Sie heißt Freja und ist gerade bei einer Probe für das Santa-Lucia-Fest am Dreizehnten. Es war eine große Erleichterung, als zuerst Leif dazukam und etwas später 
Anne. Julia hilft erst seit letztem Jahr mit. Und irgendwann hatten wir auch die Idee mit der WG. In Kopenhagen kann man sich was Schönes nur leisten, wenn mehrere zusammenlegen.«

Mia sah immer wieder prüfend zu ihrer Schwester und versuchte zu erraten, was sie dachte. Dieses zauberhafte Zuhause musste ihr einfach gefallen!

Lena blickte sich jedoch nur stumm und mit völlig neutraler Miene um.

»Skal jeg lave te til dig?«, fragte Leif in Pernilles Richtung.

»Genau, Leif macht Tee, ich zeige euch noch schnell den Rest der Wohnung, und anschließend trinken wir erst mal was.« Viggo führte sie in die beiden miteinander verbundenen Zimmer, die er selbst mit seiner Familie bewohnte. Dort erzählten etliche geschnitzte Tupilak-Figuren von Pernilles grönländischer Familie. Danach sahen sie Annes Zimmer, das mit dem vielen Bastelmaterial wie eine Werkstatt wirkte. In Leifs Raum wäre Mia gern ein wenig länger stehengeblieben. Mit schlichten Formen und gedeckten Farben strahlte es wohltuende Ruhe aus.

💫

Nach der Besichtigungstour fanden sich alle im Wohnzimmer ein. Leif hatte die Kerzen angezündet und dezente Jazzmusik eingeschaltet. Es gab Tee und himmlisch duftende Vanillekringel, die er Vaniljekranse nannte.

»Hast du die gemacht?«, fragte Mia. »Du?« Sie deutete auf die Kekse, dann auf ihn.




Er nickte.

»Köstlich!«, kommentierte sie. Als sie begeistert zu Lena hinübersah, merkte sie, dass Viggo, der neben ihrer Schwester saß, in Leifs Richtung die Augen verdrehte. Alarmiert schaute sie zwischen den Männern hin und her, konnte aber nichts weiter von ihren Mienen ablesen.

»Hej!«, hörte man in diesem Augenblick aus dem Flur.

Pernille rappelte sich aus der Kuschelecke im Erker hoch. »Anne ist mit den Einkäufen da. Ich bekomme langsam echt Hunger.«

Leif sagte etwas auf Dänisch.

»Wegen des Essens: Isst du Fleisch, Lena?«, fragte Pernille.

Lena schüttelte den Kopf.

»Sie ist Vegetarierin«, erwiderte Mia.

Was, wenn Lena gehen wollte? Dann mussten sie diesen Kopenhagener Himmel auf Erden gegen ein drittklassiges Hotel tauschen.

Pernille übersetzte etwas, was Leif sagte: »Er will Million
bøf machen. Das ist eine dänische Soße Bolognese mit Kartoffelbrei. Für dich, Lena, gibt es eine fleischfreie Version mit geriebenen Zucchini.«

»Vil du ikke godt stoppe med det pjat?« Für Mia klang Viggo etwas genervt.

Diskutierend verließen die Männer den Raum Richtung Küche.

»Ist alles okay?«, fragte Mia besorgt. »Gibt es vielleicht doch Bedenken? Es ist kein Problem, wenn ihr es euch anders überlegt habt und wir besser gehen sollen.«




Pernille schulterte das Baby. »Macht euch bitte keine Sorgen! Das war nur WG-Geplänkel. Hat nichts mit euch zu tun. Wir freuen uns alle sehr, wenn ihr bleibt. Ich lasse euch mal einen Augenblick allein, damit ihr euch in Ruhe besprechen könnt. Falls die Entscheidung für Julias Zimmer fällt, vereinbaren wir später beim Essen, in welcher Form ihr euch an den Kosten beteiligt. Es wird nicht allzu viel sein, keine Angst.«

»Sieht nicht nach Axtmördern oder Sexpartys aus«, flüsterte Mia, als sie zu zweit im Wohnzimmer übrig geblieben waren.

Lena nippte stumm an ihrem Tee.

»Warum sagst du die ganze Zeit nichts?«

»Weil ich den halben Tag auf den Beinen war. Weil ich damit zu tun habe, die neuen Leute kennenzulernen. Und weil du sowieso ununterbrochen redest.«

»Das stimmt doch gar nicht.«

»Dieser Leif hat so was von Glück, dass ihr keine gemeinsame Sprache habt. Ich sehe dir an, dass du ihn sonst ohne Punkt und Komma zutexten würdest.«

»Er ist süß, oder?«, freute sich Mia. »Wie der immer lächelt!«

»Ein bisschen zu viel klassisches Männlichkeitsklischee für meinen Geschmack: ein Schrank mit Bart und tiefer Stimme. Frühstückt wahrscheinlich ein rohes Herz, oder so. Auch wenn es dir schwerfällt, kannst du ihn mal für einen Moment komplett ausblenden und mir sagen, ob du selbst dann hier wohnen wollen würdest, wenn es ihn nicht gäbe?«




Mia rutschte an die Sofakante und beugte sich so weit vor, dass sie durch das Esszimmer hindurch einen Blick zur Küche werfen konnte. Sie sah, wie Leif dort am Herd stand und in einem Topf rührte. Den Pullover hatte er ausgezogen, nun trug er ein schlichtes schwarzes T-Shirt. »Ich will auf jeden Fall hierbleiben. Die Leute sind supernett. Und die Wohnung ist der Hammer! Eine bessere Lage für unser Besichtigungsprogramm könnte es kaum geben.« Sie schaute wieder zu Lena. »Und was denkst du? Ist doch toll hier, oder? Wann bekommt man schon die Gelegenheit, bei echten Dänen zu leben? Wir sind solche Glückspilze!«

»Wie frei von jeder Manipulation du mich nach meiner Meinung fragst.« Lena hatte die Arme vor der Brust verschränkt.

»Welche Vorbehalte hast du denn noch? Sie freuen sich, wenn jemand ein bisschen was von den laufenden Kosten übernimmt, wir suchen eine hübsche Unterkunft. Win-win! … Dir ist es zu eng mit den fremden Leuten, oder?«

»Ich will auch mal einfach im Bett liegen und an die Decke starren. Du weißt, dass ich nicht so bin wie du. Mich strengen Menschen an – egal, wie nett sie sind.«

»Aber hier kannst du dich viel besser zurückziehen als im Hotel!«

»Stimmt, im Hotel hätte ich dich die ganze Zeit an der Backe. Hier kann ich darauf hoffen, dass du den Nordic-Hipstern auf den Nerv gehst statt mir.«

»Heißt das, wir sagen zu?«, fragte Mia. Die Aufregung ließ sie kaum mehr still sitzen.




»Wir zahlen auf keinen Fall mehr als hundert Euro pro Nacht für uns beide und bestehen auf einer fairen Lösung, was das Essen angeht, das wir hier konsumieren.«

Nun fiel Mia ihrer Schwester um den Hals. »Du wirst sehen, das wird der schönste Urlaub unseres Lebens!«

»Und du hörst auf, diesen Leif anzuhimmeln wie eine rollige Katze! Das ist peinlich. Wenn ich noch einmal hören muss, wie süß er ist, bin ich ab durch die Tür.«

»Schon gut, schon gut.« Mia sprang auf und zog Lena an den Armen hoch. »Komm, wir sagen es ihnen!«

💫

Die Untermietbedingungen für die kommenden zehn Tage waren vereinbart – die WG-Gemeinschaft wollte nur einen Bruchteil von dem, was Mia und Lena in einem Hotel gezahlt hätten –, das Bett war überzogen, und Mia hatte sich ein wenig frisch gemacht. Nun saßen sie zu sechst um den langen, schlanken Buchenholztisch. In der Mitte prangte ein kalenderlys, eine hohe Adventskerze mit vierundzwanzig Unterteilungen, von der gerade das siebente Segment hinunterbrannte.

Erst beim Essen des köstlichen Millionbøf merkte Mia, wie ausgehungert sie eigentlich nach dem aufregenden Reisetag war. Sie spürte förmlich, wie ihr das herzhafte Gericht Kraft zurückgab. »Es schmeckt himmlisch. Ist er gelernter Koch?«, fragte sie in die Runde und wies auf Leif.

Er sah Hilfe suchend zu Anne.




Sie nickte. »Vor dem Konceptcafé war er Junior-Souschef im Lumas drüben in Østerbro. Das ist das Stadtviertel, wo die ganzen Botschaften sind. Er hat eine wirklich steile Karriere aufgegeben, um im Café Smørrebrød zu belegen.« Sie legte Leif den Arm um die Schulter und tätschelte ihn. Dabei rutschte ihr weiter Pulliausschnitt bis zum Ellbogen hinunter, sodass Mia eine Reihe von Tattoos sehen konnte: Bücherstapel, Schriftzüge und Pflanzenranken. »Leif ist der beste Koch Kopenhagens. Und wir haben das Privileg, dass er auch privat regelmäßig für uns am Herd steht.«

Er setzte an, etwas zu sagen, aber Anne ließ ihn gar nicht zu Wort kommen. »Dass unser Konceptcafé so ein Renner ist, haben wir zum großen Teil ihm zu verdanken.« Sie grinste. »Total schön, ihn mal nach Herzenslust loben zu können.«

Leif fragte etwas auf Dänisch.

»Er will wissen, was ihr beruflich macht.«

»Ich bin freie Lektorin«, antwortete Mia. »Studiert habe ich Germanistik und Anglistik, deshalb bearbeite ich oft deutsche Übersetzungen von englischsprachigen Romanen.«

»Darum sprichst du so fließend Englisch. Was sind das für Bücher?«, wollte Pernille wissen. Baby Lasse schlief in einem gepolsterten Korb, der auf der Treppe zur Dachterrasse stand. Seine Mutter schien das Stillen ziemlich hungrig gemacht zu haben, denn sie löffelte bereits die zweite Portion.

»Hauptsächlich Romance in allen Facetten. Im Flur habt ihr sogar ein Buch, das ich lektoriert habe: Wenn die Möwen weiterfliegen.«




»Das gehört Julia«, erwiderte Anne.

Leif drückte ihr ein Küsschen auf die Hand, wickelte ihren Arm dann von seiner Schulter und verschränkte die Finger auf der Tischplatte mit ihren.

Irritiert schaute Mia auf diese Geste. Sie war vorher noch überhaupt nicht auf die Idee gekommen, dass Leif und Anne ein Paar sein könnten, weil sie sonst so kumpelhaft miteinander umgingen und nicht im selben Zimmer wohnten.

»Und was machst du?«, fragte Viggo Lena.

»Ich arbeite in einem Fotostudio«, antwortete sie schlicht.

Die anderen ließen anerkennende Laute hören und warteten offensichtlich auf weitere Schilderungen.
...
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